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DÜREN Wenn man Herbert Reul zu-
hört, wird eins ziemlich schnell klar:
Innere Sicherheit und ein funktionie-
rendes Zusammenleben in einer de-
mokratischen Gesellschaft sind für
den 71-Jährigen kein Hexenwerk. Im
Gegenteil. „Es ist fast schon banal“,
sagt der nordrhein-westfälische In-
nenminister (CDU). „Aber die
Grundlage für innere Sicherheit ist
der Rechtsstaat. Die Menschen ver-
abreden Regeln für ihr Zusammenle-
ben, und wer sich
nicht daran hält,
bekommt Ärger.“

Reul, studierter
Lehrer für Sozial-
und Erziehungs-
wissenschaften
und dreifacher Fa-
milienvater, war
am Mittwoch-
abend auf Einla-
dung der CDU-
Mittelstandsverei-
nigung und Wirt-
schaftsunion des
Kreises Düren an
der Rur. „Politik trifft Jazz“ heißt die
Veranstaltung, die deren Vorsitzen-
der Bernd Ohlemeyer vor einigen
Jahren ins Leben gerufen hat. Herbert
Reul war an diesemAbend für die Po-
litik verantwortlich, Schlagzeuger
Willy Ketzer, Kontrabassist Jens Fory-
nowicz und Pianist Christof Sänger
für den Jazz.

„Ich kann mich kurz fassen, und
wir hören einfach Musik“, eröffnete
ein gut gelaunter Reul seine fast ein-

stündige Rede. Das hätten die mehr
als 100 Gäste in der Fabrik für Kultur
und Stadtteil „Becker & Funck“ im
Dürener Osten ihm aber vermutlich
übel genommen.

Und so plauderte Reul über innere
Sicherheit, Clan-Kriminalität und da-
rüber, warum Rechtsextremismus
aus seiner Sicht die größte Gefahr für
die Politik überhaupt ist. Der russi-
sche Einmarsch in die Ukraine, so
Reul, habe vielenMenschen plötzlich
ein Gefühl gegeben, wie wichtig Si-
cherheit ist. „Es ist wirklich bedeut-

sam, in Sicherheit
und Frieden zu le-
ben. Und es ist
nicht selbstver-
ständlich.“ Nur
wenigen Men-
schen auf derWelt
ginge es so gut wie
den Deutschen.
„Und trotzdem
achten wir das
nicht.“

Die Grundlage
für mehr als 70
Jahre Frieden, er-
gänzte der Minis-

ter, der auch 13 Jahre EU-Abgeordne-
ter war, sei Europa. „Ich könnte Ihnen
jetzt drei Stunden lang erzählen, was
in der EuropäischenUnion alles nicht
funktioniert. Das zentrale Projekt Eu-
ropas, nämlich keinen Krieg zu ha-
ben, hat aber sehr gut funktioniert.“
Ganz ähnlich sei das auch mit dem
Rechtsstaat. „Es ist nicht alles perfekt.
Was aber sehr gut ist: Die Regeln, die
wir uns als Gesellschaft geben, sind
veränderbar.“

Das, was ihn antreibe, ergänzte der
Christdemokrat, sei die Tatsache,
dass mehr als zwei Drittel der Deut-
schen, nämlich laut einer Studie ge-
nau 67 Prozent, dem Staat nichtmehr
vertrauten. „Das“, so Reul, „ist brand-
gefährlich.“ Er sei „saumäßig froh“,
dass derzeit so unglaublich viele
Menschen für eine offene, tolerante
und bunte Gesellschaft auf die Straße
gingen. „Das ist großartig. Trotzdem
müssen wir uns fragen, warum die
Menschen so enttäuscht sind. Und
wir müssen ihnen zeigen, dass der
Staat funktioniert – auch, indem wir
den Rechtsstaat durchsetzen.“

Beispiel Clan-Kriminalität

Ein erster Schritt sei es, die Probleme
zu benennen. Reul: „Beispiel Clan-
Kriminalität: Vor mehr als 30 Jahren
sind die Menschen zu uns gekom-
men, und wir haben uns nicht um sie
gekümmert.“ Sie hätten nicht arbei-
ten, hätten keine Ausbildungmachen
dürfen. „Irgendwann haben sie ange-
fangen, sich selbst zu helfen. So hat
sich eine parallele kriminelle Gesell-
schaft entwickelt.“ Die Politik habe
das Problem lange Zeit nicht be-

nannt. „Dann kannman es aber auch
nicht lösen. Die Leute erwarten von
der Politik keine Wunder, sondern
Ehrlichkeit. Das schafft Vertrauen.“

Reul wäre nicht Berufspolitiker mit
fast 40 Jahren Berufserfahrung, wenn
er nicht wüsste, wie man zwar sehr
wohl dosiert, aber dennoch deutlich,
hin und wieder auch markige Sprü-
che erfolgreich einsetzt. So spricht er
beispielsweise von „jungen, dynami-
schen Nachwuchskräften aus den
Clans“ und von „Kindergeldbetrug in
großem Stil als soziale Grundsiche-
rung“. „Es ist an uns, diesen Leuten
klarzumachen, dass bei uns die Re-
geln des Staates und nicht die Regeln
der Familie gelten. Das schaffen wir
nicht mit Lehrgängen oder Flugblät-
tern. Das schaffen wir mit ständigen
Nadelstichen, dauerndem Nerven.
Das schaffen wir, indem wir ihre
Strukturen zerstören und ihre Geld-
ströme nachverfolgen.“ Dazu gehöre,
dass NRW jedes Jahr 3000 neue Poli-
zisten einstelle und ihnen mit Wert-
schätzung begegnet würde.

Die größte Gefahr für die Demo-
kratie ist nach Ansicht des Innenmi-
nisters von Deutschlands bevölke-
rungsreichstem Bundesland der

Rechtsextremismus. „Das ist eine
richtige Bewegung von jungen, intel-
ligentenMenschen, die imNetz statt-
findet und versucht, einfache Denk-
muster umzusetzen.“

Zum Schluss seiner pointierten
und kurzweilige Rede, forderte Reul
einen „Aufstand der Anständigen für
Recht und Gesetz“ und mehr Res-
pekt. „Ich bitte Sie alle, für ein besse-
res Klima in der Gesellschaft zu sor-
gen. Danke zu sagen, ist nicht verbo-
ten.“

„Deindustrialisierung verhindern“

Eröffnet hatte denAbendderDürener
CDU-Kreisvorsitzende und Bundes-
tagsabgeordnete Thomas Rachel. Er
betonte, dass die Ampel-Regierung,
den deutschen Mittelstand und die
Unternehmen nicht aus dem Blick
verlierendürfe. „WirmüsseneineDe-
industrialisierung unseres Landes
verhindern.“ Rachel wies erneut da-
rauf hin, dass der Kreis nicht an das
von der Regierung geplante Wasser-
stoffkernnetz angeschlossen werden
solle. „Das dürften wir uns als Struk-
turwandelregion nicht gefallen las-
sen.“

Reul redet auch in Düren Klartext
Der NRW-Innenminister kommt auf Einladung
der CDU-Mittelstandsvereinigung und
Wirtschaftsunion in die Kulturfabrik „Becker &
Funck“ – und spricht über innere Sicherheit
und Clan-Kriminalität.
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NRW-Innenminister Herbert Reul ist ein Freund klarer Worte – auch in Düren. FOTOS: SANDRA KINKEL

„Ich könnte Ihnen jetzt
drei Stunden lang

erzählen, was in der
Europäischen Union alles
nicht funktioniert. Das

zentrale Projekt Europas,
nämlich keinen Krieg zu
haben, hat aber sehr gut

funktioniert.“
Herbert Reul

NRW-Innenminister

Willy Ketzer (Schlagzeug), Jens Foltynowicz (Bass) und Christof Sänger sorgten für die
musikalische Gestaltung des Abends.

DÜREN Trauern Männer anders als
Frauen? Davon ist Alexander Hirsch
überzeugt. Hirsch ist Gemeindeassis-
tent der Dürener Großpfarre St. Lu-
kas. Er hat bereits eine Ausbildung als
Sozialarbeiter absolviert und bei der
Caritas in der Flüchtlingshilfe gear-
beitet, bevor er ein Theologiestudium
begonnen hat.

„Natürlich kann man das nicht
pauschalisieren“, sagt er. „Aber es ist
sicher so, dass Männer anders trau-
ern als Frauen. Vielleicht ist es zu ein-
fach zu sagen, dass Männer keinen
Schmerz kennen und nicht weinen.
Das sind Phrasen, die auch keine All-
gemeingültigkeit haben. Ich bin aber
überzeugt, dass Männer ihre Gefühle
anders ausleben und auch anders
sprechen lassen.“ Männer, ergänzt
der 42-Jährige, machten ihre Trauer
häufigmit sich selbst aus.Hirsch: „Sie
haben einen anderen Zugang, der er-
arbeitet werden muss.“

Im Gespräch mit Pfarrer Ernst-Joa-
chim Stinkes, der unter anderem für

die Grabes- und Trauerkirche in Nie-
derau verantwortlich zeichnet und
dem gerade die Trauerpastoral ein
wichtiges Angebot ist, ist die Idee zu
dem Trauertreff für Männer entstan-
den. „Pfarrer Stinkes hat von seinem
Vater erzählt, der es toll fand, dass der
Pfarrer sich nach dem frühen Tod der
Mutter Zeit für ihn genommen hat.
Das hat ein bisschen den Anstoß ge-
geben, dieses Angebot ins Leben zu
rufen.“

Verein „Lebens- und Trauerhilfe“

Auch Gespräche mit Pfarrer Toni
Straeten vom Verein „Lebens- und
Trauerhilfe“ in Düren hätten gezeigt,
ergänzt Hirsch, dass Männer anders
mit ihrer Trauer umgehen. „Es neh-
men dort deutlich mehr Männer als
Frauen an den Treffen teil.“

Alexander Hirsch hat einige Wit-
wer aus der Pfarrgemeinde angeru-
fen, alle waren dankbar für das Ge-
spräch und das neue Angebot. „Ich
bin wirklich auf offene Ohren gesto-
ßen. Jetzt bin ich gespannt, wie viele

Männer am Samstag kommen.“
Beim Treffen von 10 bis 11.30 Uhr

im Pastor-Schleiermacher-Haus
gleich neben der Grabes- und Aufer-
stehungskirche in Niederau will

Hirsch den Männern kein pädagogi-
sches Konzept aufzwingen. „Natür-
lich bin ich vorbereitet und habe
auch Ideen,waswirmachenkönnen“,
sagt Hirsch. „In erster Linie möchte

ich aber mit den Männern ins Ge-
spräch kommen.“

Er selbst sei bei dem Tod seiner
Oma zum ersten Mal persönlich mit
dem Thema Trauer konfrontiert wor-
den. „Damals haben mir Austausch
undGespräch sehr gutgetan. Unddas
soll auch amSams-
tag im Mittelpunkt
stehen.“ Der Trau-
ertreff solle nicht
zu spirituell sein,
es solle auch Raum
für ganz praktische
Fragen, wie bei-
spielsweise das
Wäschewaschen
geben. „Die Män-
ner sollen spüren, dass sie nicht allei-
ne sind“, betont Hirsch. „Am Ende
möchte ich aber das Angebot ma-
chen, zu einemGebet in dieKirche zu
gehen.“

Hirsch hat zunächst sechsmonatli-
che Trauertreffs geplant, wie die ge-
nau aussehen sollen, will er mit den
Teilnehmern besprechen und erar-
beiten. „Männer trauern häufig im

Tun“, sagt er. „Vielleicht ist es gut,
wenn wir einen gemeinsamen Spa-
ziergang oder auchmal einenAusflug
machen.“

Dass es beim Auftakt am Samstag
Mettbrötchen und nach Wunsch
auch ein Schnäpschen gibt, hat dabei

mehr symboli-
schen Wert, „Ich
bin auch Sozialar-
beiter“, sagt
Hirsch. „Mit der
Kombination
Trauer und Alko-
hol tue ich mich
ganz ehrlich ge-
sagt ein bisschen
schwer. Mit dem

„Herrengedeck“ wollen wir aber ei-
nen Rahmen für unser erstes Treffen
schaffen.“

Das Angebot ist kostenlos, anmel-
den muss man sich nicht. Hirsch:
„Wer Lust hat, kann am Samstag, 9.
März, um 10 Uhr einfach kommen.
Übrigens sind alle Männer eingela-
den, die um einen lieben Menschen
trauern, nicht nur Witwer.“

Angebot für trauernde Männer – mit Schnaps und Mettbrötchen
Erstes Treffen am Samstag im Pfarrer-Schleiermacher-Haus. Austausch, Frühstück und gemeinsames Gebet.
VON SANDRA KINKEL

Gemeindeassistent Alexander Hirsch von der Pfarre St. Lukas bietet einen Treff
für trauernde Männer an. FOTO: SANDRA KINKEL

„Ich bin überzeugt, dass
Männer ihre Gefühle

anders ausleben und auch
anders sprechen lassen.“

Alexander Hirsch
Gemeindeassistent der Pfarre St.

Lukas

KREUZAU Der Heimat- und Ge-
schichtsvereinKreuzau lädt für Sonn-
tag, 17. März, von 10 bis 15 Uhr zur
zehnten Bücher- und Ansichtskar-
tenbörse in der Festhalle in Kreuzau,
Windener Weg 24, ein. Rund 25 An-
bieter aus ganz NRW haben ihr Kom-
men zugesagt. Sammler von Literatur
zur Heimatgeschichte, alten Bildern,
Ansichtskarten, Fotos, Münzen,
Briefmarken und sonstigen histori-
schen Dokumenten können stöbern,
kaufen und fachsimpeln. Auch
Schallplatten gehören zum Angebot.
Darüber hinaus besteht die Möglich-
keit, sich zum Thema Ahnenfor-
schung zu informieren. Interessenten
können Unterlagen wie Geburts-,
Heirats- oder Sterbeurkundenundei-
geneAufzeichnungen zu einemBera-
tungsgespräch mitbringen. Parallel
zurBörse findet eineAusstellung zum
Thema „Gemeinde Kreuzau im Bild“
statt, in der Fotos aus allen Ortsteilen
der Gemeinde gezeigt werden. Für
Anbieter stehen noch wenige Tische
zur Verfügung, Infos telefonisch
(02422/4715).

KURZ NOTIERT

Bücher- und
Ansichtskartenbörse

LINNICH Die musikalische Lesung
„Farina. Der Parfümeur von Köln“,
findet am Sonntag, 17. März, mit dem
Schauspieler René Blanche im Glas-
malereimuseum Linnich statt. Die
Texte stammen vonDr. InaKnobloch.
Musikalisch wird der Abend von der
Pianistin Elena Kelzenberg begleitet.
In der musikalischen Lesung geht es
umParfümeurGiovanniMaria Farina
im Jahr1685, der für seine Angebetete
einen Duft kreiert. Der Leiter der Aa-
chener Schauspielschule René
Blanche und die Konzertpianistin
und Klavierlehrerin an der Jülicher
Musikschule, Elena Kelzenberg, ge-
ben den Protagonisten der Autorin
eine Stimme. Karten kosten im Vor-
verkauf für Erwachsene 18 Euro, er-
mäßigt16 Euro. Karten an der Abend-
kasse kosten für Erwachsene 20 Euro
und ermäßigt 18 Euro. Anmeldungen
sind telefonisch (02462/9170) oder
per Mail an info@glasmalerei-mu-
seum.de möglich.

Musikalische Lesung im
Glasmalereimuseum

WINDEN Die Pfarrgemeinde Winden
lädt für Mittwoch, 20. März, ab 14.30
Uhr Senioren aus Winden und den
umliegenden Orten zur Kaffeetafel
unter dem Motto „Wir begrüßen den
Frühling” ins Pfarrzentrum, Kelter-
straße 20, ein. Senioren-DJ Theowird
an diesem Nachmittag für Unterhal-
tung sorgen. Der Kostenbeitrag liegt
bei sieben Euro. Eine telefonische
Anmeldung ist bis Montag, 18. März,
bei Bärbel Stoff (02422/7337) mög-
lich.

Seniorenkaffee zum
Frühlingsbeginn


